
Wo viele Fäden 
zusammenlaufen
Filmkostümbildpraxis: Im Fundus der  
Theaterkunst GmbH

Nikola Fölster im Gespräch mit Bianka-Isabell Scharmann 

Dicht an dicht hängen weiße, mit Spitze besetzte Leibchen unterm Dach 
der alten Meierei im Berliner Südwesten. Diese und weitere der insge-
samt ca. 10 Millionen Kostümteile bilden den Fundus der Theaterkunst 
GmbH, dem deutschlandweit größten Kostümfundus. Das 1907 als Ver-
leih für Theaterkostüme gegründete Unternehmen stattet Produktionen 
in den Bereichen Film und Theater, Fernsehen, Streaming, Werbung und 
Musikvideos aus. Der Fundus ist auf vier Etagen des historischen Ge-
bäudes untergebracht, dazwischen finden die Büros der Mitarbeitenden 
ihren Platz. Im Treppenhaus erinnern Informationstafeln sowie Film-
plakate z. B. zu Lola Rennt (Tom Tykwer, D 1998) oder Das weisse 
Band (Michael Haneke, D u. a. 2009) an die Unternehmensgeschichte.1 
Auf Kleiderpuppen drapierte Kostüme stellen die Arbeit der Theater-
kunst vor den Büros aus. Zwischen und mit diesen Teilen arbeitet Nikola 
Fölster, die bis April 2022 als Kostümleitung bei der Theaterkunst tätig  

1	 Die Tafeln stammen aus der Ausstellung Filmkostüme! Das Unternehmen Theaterkunst, 
die 2007 in der Deutschen Kinemathek zu sehen war. (Zur Chronologie des Unterneh-
mens, vgl. Stange, Heike (2007) Das Unternehmen Theaterkunst. In: Filmkostüme! 
Das Unternehmen Theaterkunst. Hg. v. Deutsche Kinemathek – Museum für Film und 
Fernsehen & Museum der Arbeit, Bönen: Kettler, S. 8–23.)
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war.2 Auf ihrem Schreibtisch stapeln sich Lieferscheine, abrechnungsrele-
vante Informationen, Kalkulationslisten und kostümhistorische Recher-
chematerialien.

Bianka-Isabell Scharmann: Wofür sind Sie bei der Theaterkunst GmbH 
konkret verantwortlich? 
Nikola Fölster: Die Theaterkunst ist ein Dienstleister. Unsere Arbeit 
besteht darin, Kostümbildner:innen, die für ein Projekt bei einer Pro-
duktionsfirma angestellt sind, zu unterstützen. Ich bin in der Position 
‹Kostümleitung› zum einen verantwortlich für die Beratung der Kostüm-
bildner:innen. Neben der generellen Auftragsannahme, Besprechung und 
gemeinsamen Etatplanung unterstützen wir die Kunden und Kundinnen 
beim Rechercheprozess, wir sind behilflich bei Besorgungen von Kostüm-
teilen, Materialien etc. Weiterhin kommt mir die Gesamtverantwortung 
und Planung für den Bereich Fundus zu, dazu gehört die Organisation und 
Logistik innerhalb desselben (Verleih, Rücknahme, Inventarisierung), wie 
auch die Sicherung des Bestands, die Ankauf, Pflege, Ergänzung, Ausmus-
terung einzelner Kostümteile umfasst. Schließlich übersehe ich auch die 
Erstellung von Kalkulationen, Abrechnungen, Budgetplanung, Mittei-
lung von Kostenständen. Ich arbeite eng mit der künstlerischen Leitung 
zusammen, die hauptsächlich für die Anfertigung zuständig ist, wie auch 
mit der Geschäftsführung.
Wie genau sieht der Rechercheprozess aus? 
Für die Recherche können wir und unsere Kundinnen und Kunden auf 
die hauseigene Bibliothek zurückgreifen, in der man u. a. historische Kos-
tümbücher findet. Zudem gibt es die sogenannte Loseblattsammlung, ein 
für uns sehr wertvolles Konvolut mit Abbildungen aus Tageszeitungen, 
Prospekten und Zeitschriften. Beginnend in den 1950er-Jahren hat die 
Theaterkunst zu Themen der deutschen Geschichte gesammelt, einzelnes 
länderbezogenes, viel zu Uniformen, auch zu einzelnen Persönlichkeiten, 
zur Punkszene, liturgischer Kleidung, Berufskleidung. Schwesternkittel 
haben sich z. B. stark verändert, dies ist wichtig zu wissen. Noch bis in die 
1970er-Jahre wurde die Sammlung gepflegt. Insgesamt bietet sie Bildma-
terial, das kaum im Netz zu finden ist. 

Wir bringen auch unsere eigenen Schwerpunkte mit ein, bei mir sind 
das Uniformen, vor allem solche des Militärs. Die große Schwierigkeit 

2	 2021 führte die Autorin mehrere Gespräche mit Nikola Fölster, die als Grundlage für 
das am 29.04.2022 über Zoom geführte und hier transkribierte Gespräch dienten.
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in diesem Bereich besteht darin, dass sich Dienstvorschriften im Militär 
ständig verändert haben: Wie lange hat es gedauert, bis die Vorschrift von 
1942 umgesetzt wurde? Wie lange wurde eine bestimmte Abzeichenvari-
ante verwendet? Umfangreiche Recherchen sind essenziell, eine schnelle 
Online-Suche birgt häufig Fehlerquellen. Da ist es an den Kostümbild-
ner:innen, sich gut abzusichern, sodass am Set keine übereifrige Goog-
le-Suche beginnt oder Amateurwissen die an der Produktion Beteiligten 
verunsichert. Bei größeren Projekten gibt es oft einen Militär- oder Uni-
formberater, der bei Unklarheiten entscheidet. 
Welche Rolle spielt der Fundus im Rechercheprozess? 
Unser Fundus dient oftmals als Inspirationsquelle. Es gibt Kostümbild-
ner:innen, die selbst durch den Fundus gehen und sich inspirieren lassen, 
die Stücke auf einer Puppe dekorieren und die Wirkung im Spiegel begut-
achten. Manche Kostümbildner:innen kommen mit klaren Vorstellungen 
und suchen gezielt nach Teilen. Andere brauchen viel Auswahl, dann be-
reiten wir durchaus drei Stangen Kleidung vor, wieder andere wollen nur 
wenige Vorschläge sehen. Generell scheint es, dass die für diesen Prozess 
zur Verfügung stehende Zeit immer knapper wird, sodass man oft auf 
die Schnelle arbeiten, recherchieren, Teile suchen muss. Dabei ist die ge-
wünschte Qualität und der eigene Anspruch nicht immer zu halten, denn 
man muss Kompromisse eingehen. 

Das Schöne ist, dass man während der Anprobe das Kostümbild ge-
meinsam entwickeln kann. Die Durchführung der Anproben in unseren 
Räumlichkeiten hat nicht nur einen finanziellen und zeitlichen Vorteil, 
sondern auch den Vorzug, dass die Werkstatt und die dortige Gewand-
meisterin für Änderungen oder Ergänzungen direkt hinzugezogen wer-
den können. Neuanfertigungen würde man mit der künstlerischen Lei-
tung absprechen. 
Welche Unterschiede lassen sich bei der konkreten Arbeit an Projekten 
ausmachen? 
Ein großer Unterschied besteht im Thema des zu verfilmenden Stoffs, ob 
modern oder historisch. Für moderne Produktionen wird verstärkt ein-
gekauft, Neuware oder Second Hand. Ob Neuanfertigungen in Auftrag 
gegeben werden – darüber entscheiden Thema und Dramaturgie. Eventu-
ell kommt der:die Kostümbildner:in kurzfristig in die Theaterkunst, um 
einige Teile zusammenzusuchen und für eine große Anprobe außer Haus 
mitzunehmen. Die Erarbeitung des Kostümbilds für moderne Produkti-
onen besteht aus vielen, kleinteiligen Entscheidungen, denn es soll nicht 
nur den Charakter unterstützen, sondern auch den Schauspieler:innen 



144    montage AV  31/02/2022

passen und muss schließlich in Einklang mit dem ausgearbeiteten Farb-
konzept, der Maske und Szenografie stehen. Daher sind moderne Projekte 
fast schwieriger auszustatten; meist wird dieser Prozess des Herantastens 
seitens der Produktionsleitung wenig anerkannt.

Die Vorbereitung für ein historisches Projekt, beginnend bei den 
1980er-Jahren, wird wiederum häufig längerfristig geplant. Der:die Kos-
tümbildner:in versucht schon während der Projektbesprechung, die 
Kosten für Miete, Neuanfertigung, Einkauf zu kalkulieren. Für die Haupt-
darsteller:innen wird vornehmlich angefertigt. Bei solchen Projekten 
kann es sein, dass eine größere Menge an Kostümen zum Einkleiden der 
Komparserie mitgenommen werden muss. Die Anzahl der Komparsen 
und Komparsinnen lässt klar Rückschlüsse aufs Budget zu. So mussten 
die Kostüme für die Massen an Extras in Babylon Berlin (Henk Hand-
loegten / Tom Tykwer / Achim von Borries, D 2017) von mehreren Fundi 
gemietet werden. Bei modernen Projekten fällt dies in der Regel weg, da 
die Komparserie ihre eigene Kleidung mitbringt. 
Die ökonomischen Zwänge, die die Arbeit am Kostümbild beeinflussen, 
scheinen ein wichtiger Punkt zu sein, der selten explizit adressiert wird. 
So halten die Zuschauer:innen möglicherweise eine Szene für historisch 
repräsentativ, obwohl Produktionsbedingungen die Ursache sind – gerade 
im Hinblick auf die Komparserie. 
Die Kostümbildner:innen müssen ganz oft Kämpfe ausfechten, die so-
wohl mit ihrer Expertise, Erfahrung als auch mit Fragen des Budgets 
zusammenhängen. So kann es vorkommen, dass manche Produktions-
leiter:innen vorschlagen, für ein in den 1960er-Jahren spielendes Projekt 
Schuhe von C&A zu verwenden, da diese nicht im Bild seien. Erfahrene 
Kostümbildner:innen geben zu bedenken, dass es sein kann, dass der:die 
Regisseur:in sich beim Dreh umentscheidet und die Komparserie anders 
stellt. Historische Stoffe sind generell kostspieliger; dem Nachwuchs ist 
dies unter Umständen nicht bewusst. Es gibt zum Glück den VSK [Ver-
band der Berufsgruppen Szenenbild und Kostümbild, Anm. B.-I. S.], der 
Kostümbildner:innen in verschiedenen Belangen unterstützt. Denn an-
sonsten haben sie keine große Lobby. 
Was Sie schildern, problematisiert die verbreitete Auffassung, dass soge-
nannte Kostümfilme generell schwieriger auszustatten sind. Solche Pro-
duktionen werden meist mit den Preisen fürs Kostümbild bedacht. 
Kostümfilme oder -serien wirken imposanter, sind auffälliger. Wenn die 
Maßgabe ‹Authentizität› ist, dann ist es relativ einfach: Man hält sich an 
die historischen Abbildungen, die Schnittmuster und Ähnliches. Erarbei-
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tet werden dann die Materialien, die Farbgebung, die dramaturgischen 
Funktionen. 

An der Netf lix-Produktion Bridgerton (Chris Van Dusen, USA 
2020–) oder der neuen Sissi-Verfilmung (Sven Bohse, D/A 2021) ist aktuell 
eine andere Tendenz zu beobachten. Diese Produktionen legen weniger 
Wert auf historische ‹Authentizität›, man weicht diese auf, da man das 
jüngere Publikum ansprechen möchte. Statt hochgeschlossener Krägen 
werden Kleider mit Dekolleté gezeigt – die Silhouetten stimmen, die De-
tails hingegen nicht. Viele haben sich über die historische Inkorrektheit 
von Bridgerton aufgeregt – darüber wurde vergessen, dass die Kleidung 
viel Arbeit am Kostümbild, an Design, in sich trägt, die auch auf internen 
Absprachen beruhen. 
Welche Medien kommen bei diesen Absprachen und bei der Erarbeitung 
des Kostümbilds zum Einsatz?
Entwürfe werden kaum noch angefertigt, Zeichnungen sind in der Thea-
terkunst insgesamt wenig sichtbar – sie dienen in erster Linie der Abspra-
che zwischen Kostümbildner:innen und Regie; benötigt werden Entwürfe 
für Neuanfertigungen zum Einkleiden der Hauptdarsteller:innen bei 
historischen Projekten. Bücher, Zusatzinformationen zu den Entwürfen, 
kleine Skizzen als Gedankenstützen – solche Unterlagen bringen die Kos-
tümbilder:innen oft mit in die Theaterkunst. Wesentlich verbreiteter sind 
heute Moodboards, also Stimmungsbilder, um Farbkonzepte zu erstellen, 
Ideen zur Ausstattung zu sammeln und diese dann mit Regie und Redak-
tion durchzuspielen. 

Während der Anproben wird außerdem viel fotografiert, entweder 
besorgt dies der:die Kostümbildner:in selbst oder er:sie engagiert eine:n 
professionelle:n Fotografen:in. Diese Fotos zirkulieren dann innerhalb 
des gesamten Produktionsteams, was die Arbeit der Kostümbildner:innen 
erschweren kann. Die Qualität der Aufnahmen kann dabei auch über das 
Schicksal eines Kostüms entscheiden. 
Lassen Sie uns über den Lebenszyklus der Kostümteile selbst sprechen. 
Die Teile, die ein:e Kostümbildner:in bei uns aussucht, durchlaufen bei 
uns mehrere Stationen: Versehen mit einem digitalen Vermietungs-
schein gehen sie raus, kommen über die Rücknahme zurück, müssen an-
schließend gereinigt und eventuell in der Werkstatt ausgebessert werden. 
Schließlich werden sie in den Fundus zurücksortiert, um neu vermietet 
werden zu können.

Es gibt Kostümteile, die sich 10, 15 Jahre nicht bewegt haben – und 
diese gehen dann plötzlich aufgrund von Jubiläen oder Revivals einzel-
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ner Dekaden wieder ständig raus. Andere Teile werden so oft angefragt, 
dass man schon befürchtet, dass sie wiedererkannt werden, wie z. B. ein 
Bademantel (vgl. Abb. 1), der aussieht, als ob er von der Firma Versace aus 
dem Jahr 1998 stammt. Sein spezielles Design unterstützt verschiedene 
Charaktere, bedient Klischees. Die Wiederverwendung fällt offenbar gar 
nicht auf! Irgendwann wird der Mantel sicherlich so abgenutzt sein, dass 
er in unsere Clochard-Abteilung wandert.

Durch speziell für ein Projekt angefertigte Kostüme, die oft zurück 
in den Fundus kommen, vergrößern wir den Bestand. Verschiedene Fak-
toren entscheiden darüber, ob ein Kostüm für uns interessant ist – etwa 
der Film an sich, das Prestige der Produktion, die Größe, das Material 
oder die technische Verarbeitung des Objekts selbst. Falls wir uns für 
ein Stück interessieren, bieten wir der Kundin oder dem Kunden für die 
Neuanfertigung einen reduzierten Preis an, um das Teil nach Drehschluss 
dem Fundus hinzuzufügen. Es kann dann passieren, dass dieses Kostüm 
wieder für ein anderes Projekt gemietet wird, auch für eine zentrale Rolle. 

1 Bademantel der  
Theaterkunst GmbH. 
 Foto: Manja Raßmus, 
2022.
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Mit zeitlichem Abstand fällt dies kaum auf. In der Regel sperren wir die 
Kostüme für die Vermietung bis der Film gezeigt wurde. 

Mit dem Fundus zu arbeiten, Kostüme zu mieten, ist nachhaltig und 
bietet viele Möglichkeiten, Green Filming zu unterstützen. Man kann si-
cherlich noch mehr tun, etwa bei der Anfertigung über die verwendeten 
Materialien selbst nachdenken.
Gibt es Schauspieler:innen, die ihre Kostüme behalten möchten?
Das gibt es sehr oft bei modernen Projekten. Grundsätzlich sagen wir, 
dass nichts aus dem Fundus verkauft wird, auch wenn wir dann ab und zu 
eine Ausnahme machen. Für uns steigert sich der Wert eines Kostümteils 
mit dem Alter aufgrund der Patina – das ist den Kunden oder Kundinnen 
manchmal nicht bewusst. Bei alten Kostümen ist es kaum möglich, einen 
Preis zu ermitteln. Dies kann auch eine C&A Jacke von 1974 betreffen, 
deren einzigartigen Look wir nicht so einfach wieder herstellen können. 
Wir haben schon mehrfach die Bedeutung der Patinierung gestreift. Was 
genau ist damit gemeint?
Die Patinierung gehört zu den wichtigsten Entwicklungen der letzten 
Jahre, daher auch das steigende Interesse an Kostümen aus dem Fundus. 
Ebenso gefragt sind professionelle Patinierer:innen, also Personen, die das 
Kostüm künstlich altern lassen. 

Noch in den 1970er-Jahren hat man auf Patina verzichtet, daher wirk-
ten die Stoffe oft ein bisschen platt. Unsere CP [Clochard/Patina-Abtei-
lung, Anm. B.-I. S.] entstand ursprünglich für Projekte, die in den 1930er- 
und 1940er-Jahren spielen und von Flucht oder Vertreibung handeln, 
betraf also hauptsächlich historische Produktionen. Verschleiß- und 
Alterungserscheinungen – Löcher, Laufmaschen, abgestoßene Kanten 
etc. – sind Teil des Lebenszyklus eines Kostüms. Solche Objekte werden 
nicht aussortiert, sondern Teil der CP. Moderne Produktionen greifen ver-
mehrt auf diese Teile zurück, um Klischees, z. B. die Landbevölkerung – 
der Bauer – oder obdachlose Personen – der Penner –, darzustellen. Oder 
sie werden für bestimmte Szenen angefragt: Für das Mordopfer leiht man 
einen Trenchcoat mit (Schuss-)loch aus. Neu angefertigte oder eingekauf-
te Kostümteile werden ebenfalls patiniert: Ein Sakko wird z. B. vor der 
Benutzung durch Wasser gezogen, damit es ein wenig getragen aussieht. 
Die neuen, digitalen Kameras ziehen viel Patina raus, daher muss bei den 
Produktionen ein:e Patinierer:in mit am Set sein, um die Kostüme nach-
bearbeiten zu können. Es kann aufgrund dieser Entwicklung zu schwie-
rigen Fällen für die Theaterkunst kommen: Einmal bekamen wir zu stark 
patinierte SA-Uniformen zurück, die für uns einen Schaden darstellten. 
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Im Film selbst fiel die starke Patinierung hingegen kaum auf, zur Glaub-
haftigkeit hätten die Uniformen durchaus stärker patiniert sein können! 
Gibt es denn auch Kostüme, die Sie gar nicht mehr vermieten, aber noch 
konservieren?
Die Theaterkunst hat im Zuge der Ausstellung «100 Jahre Theaterkunst» 
2005/2007 begonnen, wichtige Filmkostüme zu archivieren. Es dauerte 
zwei Jahre, den gesamten Fundus gemeinsam mit der Stiftung Deutsche 
Kinemathek zu durchsuchen, weil vorher nicht umfänglich archiviert wor-
den war. So begannen wir damit, Kostüme bedeutender Schauspieler:innen 
oder wichtiger Projekte zu kennzeichnen. Wir entdeckten beispielsweise ein 
blaues Kleid im Kinderfundus, das Romy Schneider in Die schöne Lüg-
nerin (Axel von Ambesser, D/F 1959) trägt, das sich in einem sehr guten 
Zustand befand, weil es aufgrund der Größe kaum gemietet worden war.

Unser Archiv besteht aus Stücken, die nicht mehr vermietet werden: 
Empfindliche Kostüme, etwa die von Barbara Baum für Faye Dunaway in 
Burning Secrets (Andrew Birkin, UK/D 1988) oder wichtige Stücke zur 
(Um-)Dekoration im Haus. Wir zeigen gerne unsere Arbeit auf Figurinen 
oder unterstützen Preisträger:innen – z. B. Tanja Hausner, die den Deut-
schen Filmpreis 2021 im Bereich Bestes Kostümbild für Schachnovelle 
(Philipp Stölzl, D/A 2021) gewonnen hat. 
In Ihren Ausführungen haben Sie mehrfach die Frage der ‹Authentizität› 
angesprochen. Dieser Diskurs gehört wohl zu den wirkmächtigsten in Be-
zug auf das (Film-)Kostüm. 
Die meisten Projekte legen Wert auf ‹Authentizität›. Es gibt jedoch viele 
Faktoren, die diese Frage beeinflussen, zum einen die aktuellen Sehge-
wohnheiten. Zuletzt wurden viele in den 1980er-Jahren spielende Filme 
gedreht: Die historisch korrekten Schulterpolster wirken heute indes 
übertrieben. Man greift dann, um deren Größe unserer heutigen mo-
dischen Wahrnehmung anzupassen, gerne auf Kostümteile der frühen 
1990er-Jahre zurück und setzt Schulterstücke unter diese. Und da unser 
Auge an den modernen Sitz von Sakkoärmeln gewöhnt ist – ohne Falten, 
Kräusel – verzichtet man aktuell häufig auf die Ausgestaltung der (enge-
ren) Armkugel mit solchen von uns als ‹Fehlern› wahrgenommenen, ei-
gentlich der Bequemlichkeit dienenden Elementen, auch wenn historische 
Abbildungen diese zeigen. 

Mitunter dient der Fundus eher lose als Inspirationsquelle: So werden 
in modernen Serien gerne Teile aus früheren Dekaden eingebaut. Auch 
umgekehrt kommt dies vor. Gudrun Schretzmeier hat für Der Rote Ba-
ron (Nikolai Müllerschön, D/UK 2008), der ja in der Zeit des Ersten Welt-
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kriegs spielt, einen Dries van Noten-Mantel aus den 2000er-Jahren mit 
einem Pelzkragen versehen, den Til Schweiger im Film trägt (vgl. Abb. 2). 
Die Kombination passte gut in die Zeit und zur Figur, da Flieger damals 
oft speziell gekleidet waren. 

Die zeitgenössische Mode und die Weitläufigkeit des Angebots er-
schweren die Arbeit an modernen Produktionen, daher orientiert man 
sich eher am Milieu, um einen ‹authentischen› Look herzustellen. Eine 
Folge davon ist die teils auch absichtliche Bedienung von Klischees – dies 
kann möglicherweise passieren, um eine Rolle für die Zuschauenden 
schnell erkennbar zu machen. Zuletzt wurde diese Problematik besonders 
bei Produktionen deutlich, die Ost- und West-Deutschland gemeinsam 
zeigen. Schließlich beeinflussen auch dramaturgische Entscheidungen 
die Frage nach der ‹Authentizität›. Ein herausragendes Beispiel bietet die 
schwarze SS-Uniform. Regisseur:innen nutzen diese gerne aufgrund ihres 
bedrohlichen Charakters. Somit wird sie gehäuft in Situationen gezeigt, in 
denen sie eigentlich nichts zu suchen hat. Der:die Kostümbildner:in muss 
sich dem fügen, sollte aber darauf aufmerksam machen. 
Damit ist Frage nach dem Verhältnis von Kostüm und Mode angesprochen, 
auf das in der Filmkostümtheorie verstärkt abgehoben wird. Edith Head, 

2 Til Schweiger im Dries 
van Noten-Mantel. 

Screenshot aus DER 
ROTE BARON (Nikolai 

Müllerschön, D/UK 2008).
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eine der profiliertesten Kostümbildner:innen Hollywoods, sagte einmal, 
dass sie die Schaffung eines zeitlosen Looks anstrebe, um sich nicht mehr 
von der aktuellen Mode überholen zu lassen. 
Das, was Edith Head gesagt hat, stimmt heutzutage auch noch oder wie-
der. Nehmen wir das Beispiel der Neuverfilmung von Wir Kinder vom 
Bahnhof Zoo (Philipp Kadelbach, D/CZ/I 2021). Diese wurde für ihre 
scheinbar zu teuren, zu luxuriösen Kostüme kritisiert und dafür, dass 
man sich nicht an die Zeit gehalten hätte. Ich sprach schon davon, dass 
Filme immer mehr auf das jüngere Publikum zugeschnitten werden: 
Bei Wir Kinder vom Bahnhof Zoo wurden mit diesem Kalkül ganz 
absichtlich historische und moderne Stücke im Kostümbild gemischt. 
Es gibt sicherlich auch von Filmen inspirierte Trends; generell glaube ich 
jedoch, dass Kostüme die Mode weniger beeinf lussen als früher. Man 
sieht diese Entwicklung auch im Fundus, der nach Epochen und für die 
letzten Einhundertjahre in Dekaden eingeteilt ist. Ich merke, dass diese 
Einteilung ab 2010 aufhört, weil die Mode, gerade bei den Damen, seither 
zu schnelllebig geworden ist. 
Sie sprachen vorhin schon den technologischen Wandel an. Welche Aus-
wirkungen hat die Etablierung digitaler Technologien auf Ihre Arbeit? 
Wie bereits erwähnt, schlucken die hochauflösenden digitalen Kameras 
viel Patina, ähnlich verhält es sich mit Strukturmustern. Diese werden seit 
Beginn der 2000er-Jahre wieder vermehrt eingesetzt, wie auch Stoffe mit 
Effekt, da sie das Bild beleben. Diese Präferenz hängt jedoch nicht direkt 
mit dem technologischen Wandel zusammen, sondern auch mit wechseln-
den Trends. 

Das Zusammenspiel von Kamera und Ausleuchtung muss ebenso 
bedacht werden: Wenn der Stoff zu viel Struktur besitzt, beginnt das Bild 
zu flimmern. Mit abgestimmter Ausleuchtung kann dem entgegengewirkt 
werden. Meist fehlt die Zeit, um die Belichtung besser einzustellen, sodass 
es möglicherweise kostengünstiger ist, die Kostüme zu wechseln oder 
zu bearbeiten. Ein paradigmatisches Beispiel für letzteres ist der weiße 
Arztkittel: Das Weiß wird bei Bedarf der Kamera im Teebad gebrochen. 
Generell verzichtet man auf klein karierte Muster wie Pepita, da solche 
Stoffe einen nicht korrigierbaren Moiré-Effekt verursachen. 
Können Sie Ihre professionelle Brille noch ab und an absetzen, wenn Sie 
Filme schauen? 
Schwierig. Ich schaue gerne Filme, von denen ich weiß, dass sie von der 
Theaterkunst ausgestattet wurden oder wir daran mitgearbeitet haben. 
Spannend finde ich zu sehen, wie Kostüme, die ich von der Stange kenne, 
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auf der Leinwand wirken. Insgesamt versuche ich, nicht zu kritisch zu 
sein. Durch die Betreuung kenne ich die Hintergründe, weiß von den 
Schwierigkeiten. Ich habe oft erlebt, wie verzweifelt Kostümbildner:innen 
waren, weil Regie, Schauspieler:innen, Redaktion ihre Entscheidungen 
nicht übernommen haben oder weil manches aufgrund von Budgetzwän-
gen nicht umgesetzt werden konnte. Das sollte man nicht vergessen – ge-
rade dann, wenn die Kostüme nicht ‹authentisch› zu sein scheinen.


